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Die Grafen von Sulz ,
ein heimathliches Gemälde .

—

Die Grafen von Sulz ſind eine meiner älteſten Erinnerungen , ihr
Name klingt mir aus der früheſten Kindheit entgegen — ich war gleichſammit ihnen heran gewachſen . Auf dem Schloſſe zu Thiengen , wo ſie drei
Jahrhunderte hindurch gehaust , betrachtete ich als Knabe ſtundenlang ihre
Bilder , wie ſie in Lebensgröße vor mir hiengen ; ich ſchlief in ihren Ge⸗
mächern , wo noch Alles das Gepräge der alten Zeiten trug ; ich lernte
Latein zum Theile aus Büchern , welche ſchon ſie gebraucht ( Y; ich wühlte
in ihrem Archive , las ihre Urkunden und Briefe , ergözte mich an ihren
Siegeln , Wappen und Ahnenproben , und ſpielte mit manchem Waffen⸗
ſtüke, welches ſie einſt in blutiger Fehde getragen .

Seit jener Zeit einer ſchwärmeriſchen Jugend , wo die bildſame Seele
durch die Eindrüke einer reichen , romantiſchen Natur und ſo vieler alter⸗
thümlichen Ueberreſte ihre erſte Richtung erhielt , ſeit jener ſchönen Zeit
ſind jezt manche Jahre hingegangen , Jahre der Mühe und Noth und Ent⸗
täuſchung, in ganz andern Kreiſen , welche den ſtrebenden Jüngling ſeiner
Heimath entfremdet haben . Die „ Grafen von Sulz “ —ſie mochten
wohl vergeſſen ſeyn und bleiben , wie mancher Jugendtraum ; denn das
eben drängte und das Intereſſe der Gegenwart ließ keinen Raum für die

Bilder der Vergangenheit. Doch ſiehe da — während in meiner Vater⸗
ſtadt das ſulziſche Schloß ſein mittelalterliches Kleid ablegte und ſeine ſtatt⸗
lichen Gemächer der modernen Induſtrie darlieh , während ſo die lezten
Erinnerungsmale der Grafen dem materiellen Zeitfortſchritte erlagen —
ſiehe da, wurde ich mit den gräflichen Urkunden und Briefen wieder zu⸗

( 1) unter andern ein Livius aus der Offizin des P. Aldus , auf herrlichem Papier
gedrukt .
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ſammengeführt . Sie find in meinen Verſchluß gegeben und ich hatte

Muſeſtunden , ihren Inhalt näher zu erforſchen . Jezt erwachte auch das

Gedächtniß jener Jugendtage wieder , und ein lebhaftes Gefühl trieb mich

an , den alten Grafen , welche mir ſo manche Stunde verſüßt , ein kleines

Denkmal zu ſezen ( 2) . So mögen ſie denn erſtehen aus ihren Gräbern und

noch einmal über die Bühne ſchreiten , in ihren Ehren und Schanden , wie

ſie es im Leben und Handeln verdient !

Wenn der Wanderer , welcher das Kloſter Rheinau beſucht hat , das

dieſſeitige Rheinufer wieder betritt , um über Lottſtetten ſeinen Weg fort⸗

zuſezen , ſo führt ihn dieſer an dem kleinen Dorfe Balm vorüber . Es

ruhet hart am Ufer , wo ein kleiner Bergbach ſich in den Rhein ergießt , am

Fuße eines mäßigen Hügels , einſam und beſcheiden im Schatten zahlreicher

Obſtbäume . Auf dem Hügel , wo man die rheinauiſche Halbinſel mit ihrem

Städtchen bequem überblikt , ſind noch Spuren einer Burg bemerkbar ,

deren Thurm einſt die ganze Umgegend beherrſcht haben mag . Es war

die Burg Balb oder Balm , das Stammhaus eines gleichnamigen Lehen —

adels der Abtei Rheinau . Aber frühe ſchon gedieh die Veſte an das Haus

Regensberg und hierauf an die Grafen von Habsburg - Laufenburg , welche
die Landgrafſchaft des Klekgaues und die rheinauiſche Kaſtvogtei beſaßen.
Dieſer Umſtand machte ihnen dieſelbe beſonders wichtig und ſie ſchlugen

ihren Wohnſiz darin auf , weswegen auch der Klekgau zuweilen die „ Graf —

ſchaft Balm “ genannt wurde .

Es war im Jahre tauſend vierhundert und acht , in der Woche vor

Sankt Urbanstag , als Graf Hans von Habsburg zu Balm auf der Veſte

ſein Leben beſchloß . Dieſer Todfall erregte Aufſehen , weil mit dem Ver⸗

ſtorbenen der lezte Mannsſproſſe des laufenburgiſchen Hauſes zu Grabe

gieng , und die Erbtochter Urſula noch unverehelicht war . Mehrere benach⸗
barte Familien richteten ihre Blike auf ſie , und mancher junge Graf mochte

ſtille Hoffnungen hegen , und um ſo entſchiedener ſeine Freiersſchritte

wagen , da das Fräulein noch in Jugend und Schönheit emporblühte .
Von allen aber , welche damals nach Balm ritten , die trauernde Wittwe

zu beſuchen , zeichnete ein Herr ſich beſonders aus , ein Herr in den fünfzi⸗

gen , welcher durch längere Uebung in den großen Geſchäften und durch die

Erfahrung mehrerer Feldzüge eine höfiſche Gewandtheit mit ritterlicher

( 2) Für den folgenden Aufſaz ſind außer dem klekgauiſchen Archive weiter benuzt
worden , an Gedruktem : Tſchudy ' s und Stumpf ' s Schweizer - Chroniken , Herr⸗

gott ' s monum . dom. Austriacae , van der Meer ' s Geſch. der Abtei Rhein⸗
au und Gerbert ' s hist . sylvae nigrae , an Ungedruktem : von Koller ' s „altes
und neues Kleggau “ und von Mohr ' s Geſch. der Landgrafſch . Kleggau .
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Männlichkeit in ſeinem Charakter verband , zwei Eigenſchaften , welchen
die Damen am wenigſten widerſtehen . Es war Graf Herrmann von

Sulz , der öſtreichiſche Landvogt in den vordern Landen . Schon dieſe
Stellung mußte ihn empfehlen ; aber er ſtammte auch aus einem der älte⸗

ſten und vornehmſten Geſchlechter von Schwaben . Seine Väter verwal —

teten einſt die große Grafſchaft der Baar , und nachdem ſie dieſes Amt zu

Gunſten des Hauſes Fürſtenberg dem Reiche anheim gegeben , verlieh ihnen
der Kaiſer die erbliche Präſidentenwürde des Hofgerichts zu Rothweil . Durch
ihre Freigebigkeit gegen die Klöſter , ihre Fehden und Theilungen war der

ſulziſche Reichthum freilich ſehr geſchwächt worden , Hermann indeſſen
hatte dieſen Verluſt ziemlich wieder erſezt durch eine Reihe neuer Beleh⸗

nungen und Pfandſchaften . Der Graf beſaß das Geſchik , ſich überall ein⸗

flußreich zu machen ; bei dem Herzog von Oeſtreich genoß er das ganze
Vertrauen eines Günſtlings . In ſeiner Amtsverwaltung war er ſtreng ,
in Streitigkeiten leidenſchaftlich und gewaltthätig , überhaupt ein ſtolzer ,
ariſtokratiſcher Herr im Geiſte des damaligen Adels .

Dieſer Graf Hermann warb bei der habsburgiſchen Wittwe um

Urſula ' s Hand —aber nicht für ſich, ſondern für ſeinen Sohn Rudolf .
Frau Neza (5) mochte ſich geſchmeichelt fühlen , ihre Tochter ſo vortheil —
haft zu verbinden ; die Sache entſchied ſich ſchnell —ſchon am Sankt Ul⸗

richstag vierzehnhundert und acht , kaum zwei Monate nach dem Hingange
Graf Johanns , wurden die Ehepakten beſiegelt . Sie ſezten feſt , daß nach
zwei Jahren die wirkliche Vermählung der Brautleute geſchehen , dadurch
von Eherechts wegen die Grafſchaft des Klekgaues , wie die Herrſchaften

Rothenburg und Krenkingen an Graf Rudolf übergehen , die Wittwe

Mutter aber die Burg Balm mit ihrer Zugehör als Leibgeding erhalten
ſoll . Die zwei Jahre verfloſſen und Urſula wurde die Gemahlin Graf

Rudolfs . Ihre Ehe war fruchtbar — aus dem Habsburgiſch⸗ſulziſchen
Blut gieng ein neues Geſchlecht klekgauiſcher Landgrafen hervor .

Ein Punkt aber , welchen jene Ehepakten mit Stillſchweigen übergan —⸗
gen , führte bald zu Zerwürfniſſen , welche in ihrem Verfolge Vieles dazu

beitrugen , das Glük der ſulziſchen Familie zu untergraben . Die rhein⸗

auiſche Schirmvogtei war dieſer Punkt . Graf Hermann hielt
ſeinen Sohn als Erben von Habsburg - Laufenburg für hinlänglich berech⸗

tigt , dieſes Amt anzuſprechen ; das Gotteshaus dagegen übertrug es dem

Herzog von Oeſterreich . Damit war den Grafen ein arger Streich ge —

6 ) Agnes von Landenberg , die Wittwe Graf Jo hanns , welche bei ihrer Heirath
vom Kaiſer hatte müſſen priviligirt werden , weil ihr Geſchlecht nur ein rit⸗

termäßiges war .



ſpielt und ein tiefer Groll gegen die rheinauiſchen Mönche ſezte ſich in ihrem
Herzen feſt ; ſie lauerten nur auf ſchikliche Gelegenheit , um eine empfind —

liche Rache an ihnen zu nehmen .
Damals both der Herzog ſeine Macht gegen die Appenzeller auf . Graf

Hermann , als Landvogt , führte das Volk der Vorlande , Friedrich ſelbſt
ſeine Mannſchaft aus Tyrol und Oeſterreich . Gegen dieſes vereinigte
Heer ſahen ſich die Appenzeller zu ſchwach und wichen klug aus dem Rhein —
thale in ihre Berge zurük , wo ſie unangreifbar waren . Alſo wurde der

Feldzug vereitelt , und der Herzog , wie der Graf , zogen beſchämt wieder
ab — geſpannt vielleicht , oder zerworfen unter ſich .

Als der Graf nach Hauſe kam , fand er zu Rheinau ein heftiges Zer⸗
würfniß . Der kaum gewählte Abt Heinrich war inzwiſchen Todes verbli —
chen und an deſſen Stelle Herr Hugo von Almishofen erhoben worden .
Dieſe Wahl aber hatte eine Zwietracht zwiſchen dem neuen Vorſteher und
den Konventherren zur Folge gehabt , welche immer heftiger entbrannte .
Es mochte in Hugo ' s Charakter liegen , denn auch die rheinauiſche Bür⸗
gerſchaft erhob ſich gegen ihn . Das Zerwürfniß indeſſen war dem Grafen

höchſt erwünſcht ; er erſchien zu Rheinau , ließ die Gemeine verſammeln ,
umſtellte das Rathhaus mit ſeinen Knechten und erzwang ſich die Huldigung
als Schuzherr der Stadt und des Stiftes . Gewalt und Liſt verſchafften
ihm ſo den Beſiz eines Amtes , welches urkundlich zweifelhaft , faktiſch aber
einem Andern übertragen war .

Dieſer Gewaltſtreich wurde die Mutter verderblicher Folgen . Der Abt

berichtete ihn an den Herzog , und Friedrich , entrüſtet darüber , entſezte den
Grafen ſofort mit höchſter Ungnade der Landvogtei und bethätigte ſich als
rechtmäßiger Schirmherr von Rheinau . Einige Jahre giengen ſo vorüber .
Die Zuſammenkunft des großen Konzils zu Konſtanz nahm damals alle
Gemüther in Anſpruch ; Abt Hugo zog hinauf , der Herzog erſchien da —
ſelbſt , und auch Graf Hermann mit ſeinem Sohne fand ſich ein — viel⸗
leicht in Ausſicht einer Wiederbegnadigung. Da aber änderte die Flucht
des Papſtes plözlich alle Verhältniſſe ; Friedrich fiel in die Reichsacht , in
den Kirchenbann und verlohr all⸗' ſeine Lande . Dieſen Augenblik —er
forderte zum Kühnſten auf , benuzte Hermann , ſammelte einen Haufen
Kriegsvolk und zog damit , in Begleitung ſeines Sohnes und der jungen
Gräfin , nach Rheinau . Es war ein Leichtes , ſich des Ortes zu bemächti —
gen und von der Bürgerſchaft wiederholt die Huldigung zu erlangen . Der
Beſiz des rheinauiſchen Kaſtvogteiamtes ſchien dem Hauſe Sulz nunmehr
für bleibend geſichert .

Hermann betrog ſich aber , denn König Siegmund nahm Rheinau
als ein Reichsſtift in ſeinen unmittelbaren Schuz , und ſöhnte ſich endlich
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mit dem Herzoge aus . Dieſer machte nun Anſtalt , ſeine Herrſchaften
wieder einzunehmen ; er wollte auf Martini vierzehnhundert und achtzehn
mit ſtarker Macht am Rheine erſcheinen . Abt Hugo , voller Freude hier —
über , bereitete mit vielen Unkoſten einen großen Vorrath von Lebens⸗

mitteln . Allein , auch er betrog ſich ; Friedrich , in Tyrol zurükgehalten ,
erſchien nicht. Dagegen , als Graf Hermann die Lage des Herzogs er —

fuhr , ſann er auf einen neuen Handſtreich . Es war mitten im Winter ;
kein Menſch mochte Etwas vermuthen . Der Graf aber , ganz in der Stille ,

nahm fünfzig Reiter zu ſich , überrumpelte die Stadt und das Stift , beſezte
die Magazine und führte all ' den Vorrath hinweg , welcher für das herzog —
liche Heer aufgehäuft lag . Die Feinde des Abts mochten ihm dieſe Schlappe
gönnen , und die hilfloſe Lage , worin er ſich befand , nöthigte ihn einen

Schritt zu thun , welcher das gerade Gegentheil ſeiner bisherigen Beſtre —

bungen war . Unter Vermittlung des Herrn von Thengen zu Egliſau ,
eines rheinauiſchen Vaſallen , kam ein Vertrag zu Stande , wornach Hugo
ungeſtört Herr zu Rheinau verbleiben , Graf Hermann dagegen als

Schirmvogt anerkannt werden ſolle . Dieſer Vertrag ward am vierten

Jänner tauſend vierhundert und neunzehn von beiden Partheien beſchworen
und beſiegelt .

Man gab ſich gegenſeitig nun die Miene , mit Vergeſſung alles Ge—⸗

ſchehenen , fortan in nachbarlichem Frieden leben zu wollen . Wo aber hat
ein Pfaffe ſeinen Feinden je Etwas vergeſſen ? Der intrikante Geiſt des

gedemüthigten Prälaten ruhte nicht ; es wurde durch Mittelsperſonen die

ganze Sache vor den Herzog gebracht und auf den Sturz des Grafen hin —
gearbeitet . Dieſer ſelbſt ſchien nichts zu ahnen ; er kam ruhig von Balm

herüber , wenn er dort die Gräfin Wittwe beſuchte , und als willkommener

Gaſt weilte auch Graf Rudolf öfters in Mitte der rheinauiſchen Mönche ,
bei labendem Wein und munteren Scherzen .

So eines Tages , im Herbſtmonat vierzehnhundert ein und zwanzig .

Heiterer Laune war der junge Graf im Kloſter erſchienen , ſorglos und mit

gleicher Freundlichkeit hatte ihn Hugo empfangen . Man gieng zur Tafel

— anſtatt ſich aber zu ſezen , ergriff Rudolf den Abt beim Koller , und
erklärte ihm trozig , daß er gefangen ſey. Erſtaunt ſtund Hugo , er zwei⸗

felte an des Grafen Ernſt ; dieſer jedoch , nach viel vergeblichen Worten
des bebenden Abts , nöthigte ihn in ein Nebengemach , welches ſorgfältig

verſchloſſen ward . Die Konventbrüder und herbeigeeilten Bürger beſchwich⸗
tigte Rudolf , indem er ihnen verſprach , mit dem Gefangenen nichts

Weiteres vorzunehmen . Es nahte der Abend , und Alles blieb ruhig; als

aber die Gloke neun Uhr ſchlug , drangen bewaffnete Knechte herein , welche

den Abt gewaltſam aus dem Kloſter ſchleppten .
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Sie brachten ihn nach dem Thurm Neukränkingen im untern Klekgau ,
wo er der Aufſicht des Schloßvogtes Heinrich Schnezer übergeben wurde .

Inzwiſchen ließ der Graf auf der Veſte Balm ein Gefängniß bereiten , und

nach vier Tagen den Abt dahin abführen . Da ihm dieſer Ort aber nicht
ſicher genug ſcheinen mochte , ſo verbrachte man den unglüklichen Prälaten

nach der Burg Büchelſee , von da auf das Schloß zu Nekarburg und end⸗

lich auf den Kaſtelberg ; überall wurde er hart gehalten , wie ein Ver⸗

brecher , in Ketten und Banden .

Nach einem Jahre dieſes grauſamen Gefängniſſes , wo Hunger und

Kälte die Geſundheit des Abtes zerſtörten , gelang es ſeinen Freunden , ihn
wieder auf freien Fuß zu ſezen und eine gerichtliche Unterſuchung ſeiner
Streitſache mit den Grafen von Sulz zu bewerkſtelligen . Das Ergebniß
derſelben war zwar die Wiedereinſezung Hugo ' s in ſein Stift ; aber die

Grafen fuhren fort , ſich als Herren von Rheinau zu betrachten und die

Kloſtereinkünfte zu verſchwenden . Der Abt konnte ſich daheim nicht mehr
halten ; er floh zum Herzoge , welcher ihn zu Thann im Elſaße verpflegen
ließ . Von dort aus betrieb Hu go den Prozeß gegen ſeine Verfolger , und

erlangte es endlich , daß beide , Graf Hermann und ſein Sohn , in die

Acht erklärt , mit dem Kirchenbanne belegt und aller ihrer Aemter entſezt
wurden . Bei eilf Jahren verwaltete Hugo hierauf ſeine Abtei , da die

Grafen nichts mehr gegen ihn unternahmen , indem ſie , bei ihren ander⸗

weitigen Misverhältniſſen , froh waren , durch öffentliche Verzichtleiſtung
auf die Schirmvogtei und Verheißung eines angemeſſenen Schadenerſazes ,
ſich von den Banden des Bannes und der Acht zu befreien .

Graf Hermann , nachdem er , wie es ſcheint , mit dem Herzoge wieder

ausgeſöhnt worden , ſtarb endlich , lebensmüd , in ziemlich hohem Alter , um

das Jahr vierzehnhundert acht und zwanzig — ein Mann , welcher fort⸗
während in öffentlichen Geſchäften gelebt , als öſtreichiſcher Landvogt , als

Hauptmann der oberrheiniſchen Bundesſtädte , als Verwandter der ange⸗
ſehenſten Häuſer in Schwaben , ein großes Anſehen genoſſen . Sein Cha⸗
rakter iſt uns nicht klar ; betrachten wir aber ſeine Handlungen auch von
der ſchlimmſten Seite , ſo muß ihn der Geiſt damaliger Zeit vielfach ent⸗
ſchuldigen . Es herrſchte ein ungebundenes Fehderecht ; die reichen Prä —
laten forderten durch ihren pfäffiſchen Uebermuth , durch ihre weltliche Uep—
pigkeit und ärgerliche Ausſchweifung die Laienherren gleichſam ſelber auf,
ſie zu ranzioniren ; die Gerichte waren ohne Anſehen , Acht und Bann ohne
Kraft , und dem energiſchen Privatwillen faſt Alles erlaubt . Es iſt ſchwer ,
ſich in dieſe Zuſtände hinein zu denken ; wer es aber kann , wird geſtehen
müſſen , daß die damaligen Menſchen mehr ausgelaſſen , mehr leidenſchaft⸗



139

lich waren , als ſchlecht . Was würden wir thun bei ſo lokeren Geſezen,
bei ſo ungemeſſener Perſonalfreiheit ?

Graf Rudolf war nicht der Mann , wie ſein Vater . Die lezten Er⸗
eigniſſe ſcheinen ihn ſehr herabgebracht zu haben , dabei lebte er auch zu
Balm mit den Seinigen nicht zufrieden . Das eheliche Glük war zerſtört .
Hatte vielleicht jener beſcholtene Ritter von Rumlang falſche Eiferſucht er —

zeugt ( ) 2 ? Vergeblich war die treue Bemühung eines verwandten Freun⸗
des , die getrennten Gatten zu verſöhnen ; der Graf , voll nagenden Grams ,
folgte ſchnell ſeinem Vater , in der Blüthe des Mannesalters . Er hinter⸗
ließ drei unmündige Söhne , Johann , Alwig und Rudolf , für welche
Mutter und Großmutter die Verwaltung der ſulziſchen Lande übernahmen .
Dieſe Verwaltung , wie die Erziehung der jungen Grafen mag die beſte
nicht geweſen ſeyn ; die Erzählung der folgenden Ereigniſſe wird es

darthun .
Die Ruhe zu Rheinau hatte nicht lange gedauert ; denn nachdem Abt

Hugo in ſeine Würde wieder eingeſezt worden , begieng er ſeine alten

Fehler , und fand auch ſeine alten Feinde wieder . Von Außen ſtiftete der

benachbarte Adel die Landgräfin gegen ihn auf , während im Innern Kon⸗

vent und Bürgerſchaft ihr Misvergnügen über ſeine Verwaltung mehr und

mehr kund gaben . Der Hader wurde thätlich ; Urſula griff gewaltſam
zu und verurſachte dem Kloſter einen Schaden von fünfzehnhundert Gulden ,
der Abt dagegen erhob ſchriftliche Klage bei dem Konzil zu Baſel , und als

der Erfolg ihm nicht entſprach , entſchloß er ſich , nach Ort und Stelle zu

fahren und ſeine Sache perſönlich zu betreiben .

Eines Morgens , im März tauſend vierhundert vier und dreißig/ ritt
er in aller Stille gegen Ellikon , kam glüklich an Balm vorüber , beſtieg
alsdann einen Weidling und fuhr ſo den Rhein hinab . Unvorſichtiger
Weiſe aber ließ er bei Egliſau landen ; denn hier erkannten und griffen
ihn die Knechte des Herrn von Thengen . So wurde der unglüksvollePrä⸗
lat wieder zurük nach Balm gebracht und auf ' s neue ins Gefängniß gewor⸗
fen. Hier ſchmachtete Hugo nun , bis ſeine Freunde es beim Konzil dahin

brachten , daß er dem Biſchof von Konſtanz auf dem Schloß Küſſaberg
in Verwahr gegeben wurde , während der Prozeß ſeinen Fortgang nahm ;
das Reſultat aber von Allem war endlich ſeine Reſignation !

Inzwiſchen war die Gräfin Neza geſtorben und Urſula hatte ihren

Schwager , den Prior Nikolaus zu Reichenbach , zum Mitvormünder
der jungen Grafen angenommen . Dieſem Sprößlinge des ſulziſchen Hauſes

— ꝛ ——. . . . —. . ———

) Vergl . unten Note 6.
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übertrug nun der Biſchof von Konſtanz auch die Verweſung des Stiftes

Rheinau , als der Nachfolger Abt Hugo ' s durch Ueppigkeit und Ver⸗

ſchwendung ſeine Würde verlohr ; man mochte hoffen , auf ſolche Weiſe dem

langen Hader ein Ende zu machen : Allein , beide Theile fanden ſich betro⸗

gen ; Nikolaus , an ſeiner Wirkſamkeit verzweifelnd , legte ſchon vor Ab⸗

lauf zweier Jahre ſeine Aemter nieder . Die Folge hievon war , daß die

jungen Grafen jezt als volljährig , nachdem ſie „ im Weſen ihres Adels

geritten “, gemeinſchaftlich das Regiment übernahmen , und daß zu Rheinau

der hirſchauiſche Mönch Eberhard die äbtliche Würde erhielt .

Mit dieſem neuen Abte giengen die Grafen einen Vertrag ein , worin

ſie ſich für die Dauer eines Jahrfünfts alles Antheils an der Verwaltung

des Stifts unter der Bedingung entſchlugen , daß daſſelbe auf ſo lang die

Entrichtung des Leibgedings ihrer Mutter übernehme . Denn die Geld —

verhältniſſe des ſulziſchen Hauſes waren ſchon ſehr ſchlecht , und es erfolg —

ten ſchon mehrere Veräußerungen , ohne daß die Grafen ſich dadurch ſo

weit halfen , um nicht wieder neue Schulden machen zu müſſen . Mancherlei

höchſt unangenehme Verlegenheiten gab es da , und eine dieſer Schuldſachen
war auch die Veranlaſſung eines neuen Bruches zwiſchen dem Stifte

Rhein au und dem Hauſe von Sulz .

Die Gräfin Mutter wohnte damals in dem Küſterhauſe bei dem Pfarrer

zu Rheinau , und ihre Söhne hatten ſich vertragswidrig des dortigen Schloſſes

bemächtigt ; die ganze Familie ſaß alſo den Rheinauern auf dem Hals .

In dieſen Tagen ließ der Münzmeiſter zu Minſingen die jungen Herren um

eine Schuld mahnen , welche noch von ihrem Vater herrührte . Die Grafen
aber wollten nichts davon wiſſen und jagten die Schuldbothen zum Orte

hinaus . Dieſes hielten Schultheiß und Rath für eine Kränkung der ſtädti⸗
ſchen Ehre und riefen die Verjagten zurük , nachdem ſie ſchon das klekgaui⸗
ſche Territorium betreten . Nun verklagten die Grafen den Schultheißen
deswegen als Landfriedensbrecher , und ſo hub ein Prozeß an , deſſen Er —

folg ſehr nachtheilig für die Grafen hätte werden können , wenn nicht eben
damals der Züricher Krieg ausgebrochen wäre . Man weiß , daß dieſer
Krieg von der öſtreichiſchen Politik hervorgerufen worden , um die ſchwei⸗
zeriſche Eidgenoſſenſchaftzu trennen . Nun brauchten die Grafen blos den
Abt einer eidgenöſſiſchen Geſinnung zu verdächtigen , um ſich Alles gegen
ihn erlauben zu dürfen . Es gelang ihnen auch , und das Gotteshaus
Rheinau mußte Seenen erleben , wie nie zuvor .

Während Markgraf Wilhelm von Hachberg , damals Landvogt in
Vorderöſtreich , beſchäftigt war , die Partheien gütlich zu vergleichen , eines
Tages im April vierzehnhundert vier und vierzig , zog Graf Hans von
Sulz mit einem Haufen ſeiner Knechte gegen Rheinau , ließ ſie vor dem
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Orte im Hinterhalt , und begab ſich in das Stift , um den Abt Eberhard
auf dieſelbe Weiſe feſt zu nehmen , wie ſein Vater weiland den Abt Hugo .
Jener aber witterte die Gefahr und machte ſich eilends auf die Flucht .
Wüthend über das Mislingen ſeines Anſchlages , eilte der Graf dem Flüch⸗
tigen nach, und ſicherlich wäre Eberbard ein Opfer dieſer Wuth gewor⸗

den , hätte ihn nicht der Ritter von Griesheim gerettet und auf das Schloß
Laufen am Rheinfall in Sicherheit gebracht. Als man zu Schafhauſen den

Vorfall erfuhr , eilten dreißig Ritter hinaus gen Laufen und führten den

Abt noch am Abende deſſelben Tags nach Rheinau zurük . Morgens darauf

erſchien auch Graf Alwig , um ſeinen Bruder zu unterſtüzen ; die Schaf⸗

haufer aber machten hiezu eine ſo ſchlimme Miene , daß die beiden Herren

es gut fanden , in einen Weidling zu ſpringen und ſich nach Balm in Sicher⸗

heit zu begeben .
Hier , wo ſchon ſo mancher Handſtreich verabredet worden , ſchmiedeten

die Grafen neue Anſchläge und Plane . Sie begaben ſichſofort nach Zürich

zu dem Markgrafen , welcher die oberſte Hauptmannſchaft über die zürichi⸗

ſchen und öſtreichiſchen Truppen führte . Sie ſtellten den Abt als einen

gefährlichen Mann dar , deſſen Umtriebe mit den Schweizern nicht länger
zu dulden ſeyen . Der Markgraf , aufgebracht über den „hinterliſtigen

Pfaffen “, übte Kriegsrecht , und ließ dem Waldvogte befehlen , mit den

Thurgauern und Hauenſteinern augenbliklich die Sadt Rheinau zu über⸗

ziehen und die Rheinbrüke abzuwerfen . Zwar erfuhr der Abt dieſen Vor⸗

gang und bewirkte durch den Ritter Werner von Schienen einen Widerruf
des Befehles . Nichts deſto weniger aber eilten die Grafen nach Walds⸗

hut und beredeten den Waldvogt , an der Spize von ſechshundert Schwarz⸗

wäldern mit ihnen nach Rheinan zu ziehen . Es war am drei und zwanzig⸗

ſten April . Der Marſch währte die ganze Nacht , und noch vor Anbruch

des Morgens erreichte man die Mauern der Stadt . Man gedachte ſie

leicht zu überrumpeln ; die Bürger jedoch hatten die Gefahr entdekt , und

ſtürzten beim erſten Lärm bewaffnet herbei . Es erhob ſich ein heftiger

Kampf um die Brüke ; die Waldvögtiſchen ſtritten in der Erwartung eines

„fetten Raubes “ , die Rheinauer dagegen für Hab und Gut , Weib und

Kind —ſie ſchlugen den Feind glüklich zurük . Die Folge dieſes Hand⸗

ſtreiches war die Entſezung des Waldvogts von ſeinem Amt .

Das Mislingen ihres Anſchlages hatte die Grafen aber nur zu größe⸗

rem Haſſe aufgeſtachelt . Sie ließen den Abt und ſein Stift nicht außer

Augen , und erſpähten gar bald wieder eine Gelegenheit , ihre Gewalt zu

üben . Der Züricher Krieg hatte Alles in Flammen geſezt , und als man

die eidgenöſſiſchen Waffen aus eigenen Kräften nicht beſiegen konnte , rief

man fremdes Kriegsvolk herbei . Es waren dies zwanzigtauſend Mann

II 2⁴



franzöſiſcher und engliſcher Söldlinge unter der Anführung des Herzogs

von Armagnak . Nach der Schlacht bei Sankt Jakob kamen ſechstauſend

Pferde am Rhein herauf und beſezten die Waldſtädte . Man hatte ſie gleich

rettenden Engeln empfangen — war ihnen mit Kreuz und Fahne entgegen

gegangen ! Bald aber vergaßen ſie ſo ſehr alle Ordnung und Menſchlich

keit , daß es nöthig war , ſich vor den vermeintlichen Rettern , wie vor dem

wildeſten Feinde zu verwahren . Als einige Haufen raubend und ver⸗

wüſtend auch den Klekgau durchſtreiften , nahm Graf Alwig dieſes zum

Vorwand , verſammelte ſein Kriegsvolk , zog nach Rheinau und beſezte

ſowohl die Stadt als das Stift , „ um den Ort gegen die Armagnaken zu

befeſtigen . “ Er umgab die ganze Inſel „ mit Sturmzäunen und Bollwer⸗

ken, pflanzte die Stüke im Kreuzgange auf und machte aus dem Gotteshaus

einen Waffenplaz . “ Der Abt Eberhard hatte ſich nach Schafhauſen

geflüchtet , die Konventherren folgten ihm nach — Rheinau blieb ganz dem

Grafen und ſeiner Mannſchaft überlaſſen .

Von dieſer gewaltſamen Beſiznahme des Stiftes kam es durch den Her⸗

zog von Oeſtreich , nach mehrfachen Verhandlungen , wieder zu einem Ver —

gleiche zwiſchen den Grafen und dem Abt , der aber ſo wenig , wie alle

frühern , gehalten wurde . Denn als Graf Alwig im März tauſend vier —

hundert ſechs und vierzig zu Rheinau vor der verſammelten Bürgerſchaft
in eigener Perſon das Frongericht abhielt , erſchienen unverſehens viele

ſulziſche Diener zu Fuß und zu Roß , welche das Rathhaus umzingelten ,

worauf der Graf eilf der Bürger feſtnehmen und die übrigen ſchwören ließ ,
Niemand als ihn für ihren Herrn zu erkennen . Bei dieſem neuen Gewalts⸗

ſchritt flüchtete ſich der Abt Eberhard abermals nach Schafhauſen , und

verſuchte von dort aus alles Mögliche , um den Grafen zum Verzichte
ſeiner Anmaßung zu vermögen . Alwig aber blieb taub gegen alle Vor⸗

ſtellungen des Abts , wie gegen alle Erinnerungen des Biſchofs von Konſtanz
und des Herzogs von Oeſtreich ; ſelbſt jene gefangenen Rheinauer , welche
nach Balm „ in finſtere Kerker “ gebracht worden , ließ er nicht ehender frei ,
als bis ſie eidlich gelobten , innerhalb beſtimmter Friſt achthundert Gulden

Löſegeld zu erlegen , oder ſich freiwillig wieder zu ſtellen .
Der Abt indeſſen duldete Solches nicht , ſondern rüſtete ſich , Gewalt

mit Gewalt zu vertreiben . Er berief ſeine Lehnleute , und erbath ſich die

Hilfe ſeiner Freunde zu Schafhauſen . Mit dieſer Macht zog jener tapfere
Ritter von Schienen nach Rheinau herab , überſtieg das obere Schloß ,
welches Alwig beſezt hielt , machte einen Theil der Beſazung nieder , ver⸗

jagte die Uebrigen mit ſammt dem Grafen , und machte ſich völlig zum

Herrn des Plazes . Sofort wurde der Handel vor die Gerichte gebracht

ehr
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und Jahre lang herumgezogen , bis die Grafen von Sulz den Beſiz des

Schloſſes wieder zuerkannt erhielten .

Die armen Rheinauer ! Jazt erſt ſollten ſie die Ruthe recht empfinden ,
womit das Schikſal ſie heimſuchte . Die Grafen beherrſchten durch die

Schlöſſer zu Rheinau und zu Balm die ganze Gegend . Sie erlaubten ſich
alles gegen Bürger und Mönche , und rächten ſich , wo ſie konnten , an der

äbtiſchen Parthei zu Schafhauſen . Fuhren Schiffe den Rhein herab , ſo

wurden ſie bei Balm durch Pfeile und anderes Geſchüz zu landen genöthigt ,

nun ſprangen die ſulziſchen Knechte herbei , raubten die Ladung und nahmen

die Leute gefangen , um von ihnen ein Löſegeld zu erpreſſen . Auf dieſelbe

Weiſe wurden in dem waldigen Tobel am Volkenbach , durch welchen die

Landſtraße führt , die Frachtwagen und Wanderer angerannt , beraubt und

ranzionirt . Ein ſolches Unweſen ertrugen die Schafhauſer nicht lange ;

ſie waren jüngſt mit Ulm und andern Reichsſtädten in ein Bündniß getre⸗

ten . Auf dieſen Rükhalt geſtüzt , verbanden ſie ſich mit dem Abte zu

Rheinau , um der ſulziſchen Weglägerei ſür immer ein Ende zu machen .

Wie ſolches geſchah , ſoll uns Johann von Müller , der geborne

Schafhauſer , in ſeiner kurzen , charakteriſtiſchen Sprache erzählen C) .

„ Eines Tages ein tauſend vierhundert neun und vierzig , nachdem ſie

den Stadtheiligen ( mit dreizehn Pfund Kerzen ) Gelübde gethan , machten

die Schafhauſer bei einbrechender Nacht ſich auf , erſchienen unerwartet vor

Balm, erſtiegen die Mauern , nahmen Urſula , Rudolf und Alwig

gefangen , plünderten die Burg ( wobei der Gewinn von den Gefangenen

und vom „ Plunder “ über hundert und zwanzig Pfund betrug ) und ver⸗

brannten ſie nachmals ( auf Betrieb der Ulmer , weil unter der Beute ulmi⸗

ſche Waare gefunden worden ) . Von da zogen ſie hinüber und brachen

die Neuburg auf dem Ottersbühl , herab dann , und eroberten zu Rheinau

der Grafen beſchwerliche Burg . Schultheiß , Rath und Gemeinde wurden

genöthigt , ihnen zu ſchwören . Froh empfing die Befreier Abt Eberhard ,

allen großen Schafhauſer Familien verwandt . Triumphirend , mit der

Gloke von Balm Zeichen oft böſer Anſchläge ) zog der Stadt Banner

wieder zu Schafhauſen ein . Die Gefangenen wurden losgelaſſen . Da

war der erſte Gebrauch , den Ur ſula von ihrer Freiheit machte , Bann

und Acht über Schafhauſen zu bringen . Als die Stadt hiedurch in Ver⸗

legenheit kam , geboth der Kaiſer von römiſch⸗königlicher Macht wegen

feſt und ernſtlich , unter Oeſtreich zurük zu treten , und ſeinem Bruder Al⸗

brecht , zu Schwaben und Elſaß regierendem Landesfürſten , zu ſchwören .

( 6) Schweizer Geſch . III . 472 ( der alten Ausgabe ) ,
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Deſſen durchaus unwillig , beſchloſſen die von Schafhauſen ein großes Geld —

opfer , um zu beſeitigen , was allein rechtlichen Anſpruch begründen konnte .

Die Gräfin und die Grafen von Sulz wurden mit mehr als zehntauſend
Gulden zu der Zuſage bewogen , Balm nie wieder herzuſtellen . “

Dieſes ſind die äußern Ereigniſſe , welche um die Mitte des fünfzehnten
Jahrhunderts die ſulziſche Familie trafen — werfen wir nun auch einen

Blik in das Innere derſelben . Mit dem Jahre vier und vierzig hatten
die jungen Grafen ihre gemeinſchaftliche Verwaltung aufgegeben und ſich
in das väterliche Erbe getheilt , wobei dem Erſtgebornen die Landgraf —
ſchaft des Klekgaus und dem Alwig unter anderm die rheinauiſche Kaſt —
vogtei zugefallen . War aber jene erſtere Verwaltungsart ſchon voller

Misgriffe und Verluſte geweſen , ſo brachte die leztere das Haus noch tiefer
in Schaden . Die Wirthſchaft der Grafen wurde ſo ſchlecht , daß ſie nicht
einmal im Stande waren , ihrer Mutter das ſchuldige Leibgeding regel —
mäßig zu entrichten . In Anbetracht dieſer Misſtände und „ weil es ein

zergängliches Weſen iſt , wo man Haus haltet ohne Frauen “ , begaben ſie
ſich nach der Küſterei zu Rheinau und bathen die Gräfin Wittwe , wiederum

„ zu ihnen zu kommen und die Grafſchaft im Klekgau wieder zu ihren Handen
zu nehmen , und zu gemeinſamem Nuz zu verſehen und zu verſorgen “.
Ur ſula willigte gern in dieſe Bitte , indem ſie ſich „ darin als eine Mutter
bewies “ ; vor Pfingſten vierzehnhundert ſieben und vierzig wurden die
Verkommniſſe zwiſchen ihr und den Grafen ausgefertigt und beſiegelt .
Aber der Erfolg der mütterlichen Verwaltung war kein ſehr glänzender .
Die Verpfändungen und Verkäufe dauerten fort ; Frau Urſula wurde
durch die immer noch nicht klüger gewordenen Grafen in neue Händel ver⸗
wikelt ; ſie verließ ihre Söhne , um in Waldshut zu wohnen , erlebte jedoch
auch dort mancherlei ſchmerzliche Kränkungen ( 5) , und im Jahre vierzehn⸗

( 6) Einer ihrer damaligen Briefe , an die Markgräfin von Hachberg , verdient
hier einen Abdruk ; er lautet : „ Wohlgeborne , liebe Sweſter , min früntlich
willig Dienſt vnd was ich Guts vermag , ſy Dir allezit berait . Ich loß Dich wüſſen ,
daz mir der ſchamlich blutig Schelm ulri ch von Rumlang geſait hat , daz Du jm
etwas empfolhen habeſt , mit mir zu reden , das er aber nit thun vnd mir nütz ſagen
will , vnd reizet mich alle Tag und ſpricht , Du habeſt im naßwis befolhen . Nu
fürcht ich aber , daz es etwas ſy , daran mir etwas liege. Darumb ſo laß mich in
Geſchrifft wüſſen , was Du im befolhen habeſt , mich darnach zu richten . Aber
min liebe Sweſter lug , ob der ſchamlich Ritter nit üppenklich mit mir umbgang ,
vnd wilt Du mir helffen, ſo will ich jm abſagen an Lib und an Gut . Dann ich Dir
nit halbs geſchriben kan die groſe Boshait , die er mit mir armen Frowen fürnimbt .
Darumb ſo thue als ein Sweſter und hilff mir das groß Mort an dem ehrloſenRitter rechen. Damit ſpar Dich Got geſunt . Geben uff Dinſtag nach Jakobi
Anno 58. “
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hundert fünf und fünfzig ſogar die Schmach , ihre Söhne mit dem päpft⸗
lichen Banne belegt zu ſehen .

Die Veranlaſſung hivon war folgende . Seit Langem hatte am obern

Rheinſtrom die Partheiung für und wider die Eidgenoſſenſchaft zu unzähli⸗
gen Reibereien und Fehden geführt ; das außerordentliche Waffenglük der

Schweizer aber zog ihnen während dieſer Kämpfe und Wirren immer zahl⸗
reichere Bundesgenoſſen zu , wie denn im Jahre vierzehnhundert drei und

fünfzig auch die Stadt Schafhauſen ſich in ihren Schuz begab . Dies war ein

verführeriſches Beiſpiel für die ganze Umgegend , und als das Gotteshaus
Rheinau anf ' s Neue durch die Grafen von Sulz bedrängt wurde , folgte
Abt Eberhard umſo begieriger ſeiner Vaterſtadt nach. Damit war aber
den Grafen ein Streich geſpielt , der ſie zur heftigſten Rache antrieb . Das

Gotteshaus erfuhr alle möglichen Chikanen , und Graf Alwig hieng ſich
an einen Bund oberrheiniſcher Edelleute , welche es darauf abgeſehen hatten ,
ſowohl den verhaßten Schweizern , als den freien Städten ihrer Nachbar⸗
ſchaft wie ſtechende Inſekten unabläſſig zu Leibe zu gehen . So ließ der
Herr von Heudorf keine Gelegenheit unbenüzt , wo er den Schafhauſern
ſchaden konnte mit Liſt oder Gewalt ; ſo nahm der Graf von Thengen bei

Egliſau mehrere Straßburger gefangen ; ſo trieb ' s auch der Friedinger
zu Hohentwiel , und bei all ' dieſen Staudenreitereien hatten die Sulzer
ihre Hand . Der Prälat zu Rheinau mußte das Aeußerſte befürchten , und
in dieſer Furcht wendete er ſich an den Papſt und ließ ihm „ die unerträg⸗
lichen Beſchädigungen der ſulziſchen Grafen mit lebhaften Farben ſchildern . “
Da erfolgte jener Bannſtrahl — allein , was würde dieſe geiſtliche Waffe
vermochthaben , wäre ſie nicht durch eine weit wirkſamere unterſtüzt worden !
Es machten die Züricher ſich auf , nahmen Egliſau hinweg , verbrannten

Thengen im Hegau , und ſchädigten auch den ſulziſchen Klekgau mit Feuer
und Schwerd .

Die ſchweizeriſchen Hallbarden thaten ihre Wirkung ; die Freunde der

bedrohten Herren eilten herbei und vermittelten . An Mariageburt tauſend

vierhundert ſechs und fünfzig wurden Hans von Thengen und Wilhelm von

Friedingen , wie bald nachher auch Graf Alwig und ſeine Mutter mit den

Eidgenoſſen gütlich vertragen , worauf dieſe beiden zu Zürich in ein Burg⸗
recht traten . Und „ alſo ward demnach etwa lang guter Fried vor ſolchen
Buben . “ Dieſen Ausgang nahm der fünf und vierzigjährige Kampf zwi⸗
ſchen der Familie von Sulz und den Aebten zu Rheinau . Die Grafen
bezeigten ſich von da an ſehr freundnachbarlich gegen das Stift , ſie erlaſen
es ſogar zu ihrer künftigen Grabſtätte und ſtifteten einen Jahrstag dahin.
Aber nicht eine beſſere Einſicht , nicht das vorgerüktere Alter hatte ſolches
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vermocht — ſondern , wie wir angeführt , das Anſehen der eidgenöſſiſchen

Waffen .
Damals ſtarb die Gräfin Mutter , eine Frau , welche gelebt wie ein

Mann , in ſteten Geſchäften der Verwaltung und Händeln des Kriegs .

Nach ihrem Tode regierten Graf Alwig und Rudolf den Klekgau ge⸗

meinſchaftlich , während Graf Johann das Hofrichteramt zu Rothweil
verwaltete . Die Verhältniſſe der Familie beſſerten ſich allmählig ; es

wurden Schulden bezahlt uud neue Erwerbungen gemacht ; die Grafen

gewannen einiges Anſehen , erlangten mehrere Privilegien und Vergünſti⸗

gungen , wie denn alle drei unter anderm von Friedrich dem Dritten zu

kaiſerlichen Räthen ernannt wurden . Hiezu kam endlich eine bedeutende

Erheirathung , ſo daß die ſulziſche Familie damals durch Eigenthums⸗ ,

Lehen⸗ und Pfandbeſiz , durch Freiheiten und Gerechtſame , Verwandt —

ſchaften und andere Verbindungen ein großes Haus bildeten . Graf Alwig

nämlich , welcher bisher ledig geblieben , als von ſeinen Brüdern keine

männliche Nachkommenſchaft mehr zu hoffen war , entſchloß ſich noch als

ein Sechziger zur Ehe und erhielt die Hand Verena ' s von Brandis , der

Erbin von Blumenek , Vaduz und Schellenberg . Seine Vermählung ge⸗

ſchah im Jahre vierzehnhundert ſieben und ſiebzig , und der alte Herr erlebte

noch die Freude , von ſeiner Gemahlin zwei Söhne zu erhalten .
Unter jenen Erwerbungen aber war eine für das ſulziſche Haus von

beſonderer Wichtigkeit , ich meine die ſtift - konſtanziſche Pfandſchaft Thien —

gen , welche ſpäter auch den Erwerb von Küſſaberg herbeiführte . Die

Grafen erhielten dadurch für den Klekgau eine Reſidenzſtadt und eine Lan⸗

desfeſtung ; denn von nun an nahmen ſie zu Thiengen ihren Siz , und auf
dem Küſſaberg in Kriegszeiten ihre Zuflucht . Es iſt viel Gutes und

Schlimmes für ſie ſelbſt , wie für die klekgauiſchen Unterthanen , aus dieſen
Mauern hervorgegangen . Faſt wichtiger aber für die leztern und für die

Zukunft war ein weiterer Schritt des Grafen , die Erneuerung des zürichi —
ſchen Burgrechts für ſein Haus und die ganze Landſchaft Klekgau ;
das Glük vieler tauſend Menſchen hieng an dieſem Burgrecht .

Im Jahre vierzehnhundert ſieben und achtzig ſtarb Graf Rudolf ,
und drei Jahre hernach Graf Johannes , worauf Graf Alwig vom

Kaiſer „ um Willen ſeiner Vernunft und Schiklichkeit “ mit dem Hofrichter⸗
amt zu Rothweil belehnet ward . Bald aber mußte auch er ſeinen Brüdern

folgen , in einem Alter von wenigſtens einigen Achtzigen . Alle drei Grafen
erhielten ihre Ruheſtätte zu Rheinau in der Kloſterkirche , neben dem Grabe
ihrer Mutter . Noch findet man daſelbſt Fragmente ihrer Epithaphien .
Mit welchen Empfindungen ſtund ich einſt davor ! — „ Da ruhen ſie , ſagte
mir ein ehrwürdiger Pater , in Staub zerfallen , die wilden , ſtolzen Ritter ;
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ungeſtört ſchlafen ſie in der geweihten Erde deſſelben Gotteshauſes , welches
ſie ſo grauſam verfolgt haben . Der Herr verleihe ihnen eine gnädige
Urſtänd . “

Unſtreitig war von den drei Brüdern Graf Alwig der ausgezeichnetſte
Charakter , und ſeine Aehnlichkeit mit dem Grafen Wolf von Eberſtein iſt
nicht zu verkennen ( 7) . Eine kräftige Natur , ein ritterliches Weſen und

ein im Grunde biederes Herz machten ihn Freunden und Geſellen werth ;
ſein leidenſchaftliches Ungeſtüm aber riß ihn zu Gewaltthaten gegen die

Feinde hin. Die Verachtung , welcher ſich die „ üppigen Pfaffen “ faſt all⸗

gemein preisgaben , ließ ihn all ' jene Streiche gegen Rheinau führen , ohne
daß ſein Gewiſſen dabei in ' s Spiel gekommen wäre ; ſagte er ja ſcherzend
einſt, als ihm Jemand ſein Verfahren gegen den Abt als ſündhaft vorhielt ,
„ Ein Kaiſer hat meinen Ahnen eine Infel in ' s Wappen gegeben , aber

keine Abtei dazu verliehen — ich will mir nun ſelbſt eine verſchaffen , damit

ich den Hut nicht umſonſt führe . “ So dachten die meiſten damaligen
Herren; der weltliche Reichthum , der fürſtliche Glanz der Prälaten
war ihnen längſt ein Dorn im Auge —wie herzlich gerne hätten ſchon ſie
alles geiſtliche Gut ſäkulariſirt !

Ich hatte mich mit jenem Pater , welcher mir die ſulziſchen Gräber

wies , noch lange unterhalten , und wir ſezten auch andern Tags nach der

Tafel , im Kloſtergarten , die Unterhaltung fort . Der Mann beſaß viele

hiſtoriſchen Kenntniſſe , freilich nach mönchiſcher Art ; aber er wußte über

Alles Beſcheid, was in die Geſchichte ſeines Stiftes und der benachbarten .
Landſchaften einſchlug . „ Die folgenden Grafen von Sulz , ſagte er , haben
ſo ziemlich wieder gut gemacht , was ihre Väter geſündigt . Das Beneh⸗
men Rudolfs und Wolf Hermanns im Bauernkriege war nur löblich ,
und für ein großes Verdienſt muß man es ihnen anrechnen , daß ſie den

katholiſchen Glauben in ihrem Lande ungeſchmälert erhielten . “ Auf dieſe
Anſicht war einem Benediktiner nichts zu erwidern ; ich bemerkte nur flüch⸗
tig , wie wenig ehrenhaft Graf Rudolf ſich im Schwabenkriege benom⸗

men , und daß die klekgauiſchen Bauern anfangs lauter billige Forderungen
gemacht ; ich wollte das Lob etwas herabſtimmen , welches der Pater den

beiden Grafen auf Koſten ihrer vielleicht weit redlicheren Väter zollte .
Durch dieſen Einwurf aber ſteigerte ich ſeinen Eifer noch. „ Im Schwaben —
kriege, erwiderte er , befand ſich Niemand in einer ſchwierigern Lage , als

der Graf von Sulz . Freilich war er durch ſein zürichiſches Burgrecht den

Eidgenoſſen verpflichtet ; allein konnte und durfte er als Reichsfürſt und

.＋—.—.—.. . . ＋＋—flꝑ.f—ꝗ.. .%—ilſf . . . r. ——

( 20 Verg . Oben S. 147,
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Mitglied des Sankt⸗Georgen - Schildes ſeine feſten Pläze in die Hände

eines Volkes geben , welches den Kaiſer und den Bund bekämpfte ? Der⸗

Graf mußte ſie den leztern einräumen . “ Ich meinte dagegen , daß jeden⸗

falls die Art und Weiſe , wie ſolches geſchah , nicht ſauber wäre , und daß

es nicht zu entſchuldigen ſey , wie Rudolf ſeine eigenen Unterthanen mit

fremdem Kriegsvolk überzog und grauſam ihre Hütten niederbrennen ließ ,

während man zu Baſel am Frieden arbeitete ) . „ Die Gemeinden , ent⸗

gegnete der Pater , welche dieſes Schikſal traf , hatten ſich ſchwer vergan —⸗

gen ; es waren Rebellen und Kezer , ſie wollten von ihrem angeborenen
Glauben , ihrer angeſtammten Herrſchaft abfallen , um ſich in die Arme der

Erzrebellen und Erzkezer zu werfen . Es iſt unbegreiflich , wie die Welt es

dulden konnte , daß dieſes ſchweizeriſche Bauernvolk das ſo glorreiche Haus

Oeſterreich , wider alles menſchliche und göttliche Geſez , aus ſeinem Erbe

vertrieb ; und wie ſie es geſchehen ließ , daß einer der drei Haupthäretiker
in Zürich ganz ungeſtört ſein Weſen trieb , von wo aus die Seuche ſich bis

über den Rhein verbreitet hat . “
In dieſem Tone ereiferte ſich der gute Pater noch einige Zeit , bis ich

ihm einwarf : „ Herr , das Alles lag in Gottes Hand . Kommen wir darauf

zurük , daß ich mit dem Grafen Rudolf nicht ſo zufrieden bin , wie Sie .

Ich bin es aber deſto mehr mit einigen ſeiner Nachfolger . “ „ Nun , ent⸗

gegnete er freundlich , mir die Hand reichend , über dieſe werden wir denn

wohl einer Meinung ſeyn . Ich kann Ihnen einen Carl Ludwig und
einen Carl Ludwig Ernſt nur mit Achtung nennen . “ Meiner Beiſtim⸗
mung zu dieſem Lobe fügte ich noch eine ehrende Ewähnung Graf Alwigs
bei , und wir begaben uns gegenſeitig befriedigt zurük in das Kloſter . Am

folgenden Morgen aber ergriff ich meinen Wanderſtab wieder und eilte
über Jeſtetten , Rafz , Bühl und Griesheim , unter hundert Erinnerungen
aus der heimathlichen Geſchichte , meiner Vaterſtadt zu.

Graf Rudolf , der Sohn und Nachfolger des ritterlichen Alwig , war

mitMargaretha von Sonnenherg vermählt , welche ihm in Johann Lud⸗
wig einen Nachfolger gebar . König Ferdinand erhob dieſen Herrn ,
der auchſpaniſcher Rath von Haus aus mit vierhundert Gulden Gehalt
war , „ wegen ſeines hohen Verſtandes und ſeiner beſondern Geſchiklichkeit
zum Statthalter in den öſtreichiſchen Vorlanden . “ Nachdem im Schwaben⸗

. 5 er eingenſchert worden , erbaute er neben der

neuerte er auch die Veſe 5
neues (), und nach dem Bauernkriege er⸗

üſſaberg mit vielen Koſten ; die Erneuerung des

( 8) Vergl . Oben I, 254.
Y Das jezi rin ich ei 8 ‚ 4Y Das jezige , worin ich einen großen Theil meiner erſten Jugend zugebracht .
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Vertraue ns der unglüklichen Unterthanen zu ihrer Herrſchaft wäre beſſeran der Zeit geweſen . Da Rudolf noch neben dieſem Aufwande die Pfand⸗ſchaft Altkirch erwarb und einige Dörfer erkaufte , ſo müſſen ſeine Finanz⸗verhältniſſe beſſer geweſen ſeyn , als die ſeiner Vorfahren . Er verſtarb im
Jahre fünfzehnhundert fünf und dreißig und wurde zu Vaduz beerdiget.Sein einziger Erbe überlebte ihn nur um ein Jahrzehent , worauf über
deſſen drei Söhne Wilhelm , Rudolf und Alwig eine Vormundſchafteintrat . Die beiden ältern blieben ohne Nachkommenſchaft und räumten
durch ihren frühen Tod die Regierung dem jüngſten ein . Graf Alwig
übernahm ſie im Jahre fünfzehnhundert fünf und ſechszig — ein ziemlichmerkwürdiger Mann . Er hatte in ſeiner Jugend unter Karl dem Fünftenam Madrider Hofe „knabenweiſe etliche Jahre gedient und die ſpaniſcheSprache wohl erlernt “ , verehelichte ſich nach ſeiner Rükkunft aus Spanienmit einer Gräfin von Helfenſtein , und wurde von Erzherzog Ferdinand
zum Rath , oberſten Hauptmann und Landvogt im Oberelſaß ernannt .
Alwig verſchied zu Enſisheim im Jahre zwei und ſiebzig und wurde in
der Kirche zu Thiengen neben ſeinem Vater begraben ; der Fürſt von Schwar⸗
zenberg hatte den Leichnam mit vielem Gepränge dahin führen laſſen .

Graf Alwigs drei Söhne lebten eine Zeitlang unter Vormundſchaft.
Chriſtoph , der Erſtgeborne , ohngeachtet dieſes Vorrechtes , und troz ſeiner
ſchönen Leibesgeſtalt , entſchlug ſich der Regierung und trat in den geiſtlichenStand —vielleicht hat es ihm irgendwo anders gefehlt ; er wurde Dom⸗
herr zu Straßburg . Hiedurch entſtund bei den Vormündern die Frage ,welchem der beiden andern Herren die Erbfolge zu geſtatten ſey ? Da wies
der klekgauiſche Landvogt auf den leidenſchaftlichen und übermüthigenSinndes Grafen Rudolf hin , und man übergab die Regentſchaft ſeinem jün⸗
gern Bruder Karl Ludwig . Der Blik des Landvogts war richtig ; aber
der ältere Prinz machte ſein Recht geltend und gewann den Prozeß . Ru⸗
dolf verheirathete ſich mit Barbara von Staufen ; ſeine praͤchtige Hochzeitauf dem Schloſſe zu Thiengen konnte ein Fingerzeig ſeyn , wie er hauſenwerde . Es hob auch bald eine Wirthſchaft an , deren Erfolg nach zwei Dezen⸗nien eine Schuldenmaſſe von weit über dreimalhundert tauſend Gulden
war . Das Land ſeufzte unter dem Druk der Erpreſſungen und Willkühr⸗lichkeiten. Viele Stimmen wurden laut über ſolch ' heilloſes Weſen ; der
Graf aber trieb es fort bis die Unzufriedenheit den höchſten Grad erreichte .Da empörten ſich mehrere Gemeinden und es begann ein leidenſchaftlicherProzeß. Man hat den Empörern viel Uebels zugeſchrieben ; wie ſehr ge —gründet ihre Sache aber war , mag ſich ſchon aus dem einzigen Faktum
ergeben , daß die kaiſerliche Unterſuchungs - Kommiſſionden Graken bere —

II. 232
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dete , zu Gunſten ſeines Bruders zu reſigniren ( 10) . Dieſe Reſignation

geſchah im Jahre tauſend ſechshundert und drei .

Karl Ludwig war im Lande beliebt und rechtfertigte dieſe Liebe durch

eine thätige und wohlwollende Regierung . Schon im erſten Jahre derſel⸗

ben ließ er durch ſeinen Landvogt von Bek , unter Mitwirkung von Landes⸗

abgeordneten , die alte Landesordnung verbeſſern ; erwarb für das klek⸗

gauiſche Landgericht eine neue , und für ſein Haus die Beſtätigung aller

hergebrachten Freiheiten und Privilegien ; durch ſeine Gemahlin Dorothea

aber , eine Gräfin von Sain , welche ihm zwei Nachfolger gebar , ererbte

er die Herrſchaften Montelar und Münzburg . Karl Ludwig genoß das

volle Vertrauen des Kaiſers , welcher ihn zum Kommandanten von Wien

und Präſidenten des Hofkriegsrathes erhob . Ueberall war er von Seines⸗

gleichen geachtet , und überall im Volke bekannt unter dem Namen des

langen Schwaben . Dieſer Herr wurde dem Vaterlande zu frühe ent —

riſſen , er erlag einem hizigen Fieber auf dem lombardiſchen Feldzuge vom

Jahre ſechszehnhundert ſiebzehn .
Seine Söhne übernahmen die Regierung gemeinſchaftlich ; Al wig

aber , der ältere , folgte beim Ausbruche des böhmiſchen Kriegs den Fahnen

Oeſtreichs , und fand im Jahre zwei und dreißig durch eine feindliche Kugel

ſeinen Tod ; er war ein eben ſo tapferer Soldat , als ſtreng gläubiger
Katholik . Sein Bruder Karl Ludwig Ernſt hatte ſtudirt , erlangte in

reiferen Jahren die Präſidentenwürde am Reichskammergerichte zu Speier ,
und wurde nach der Schlacht bei Nördlingen vom Kaiſer zum Statthalter

des Herzogthums Wirtemberg ernannt . Der lange Krieg ſchlug ihm , wie

ſeinem Lande , manche ſchmerzliche Wunde , und kaum noch erlebte er die

Friedensverhandlungen von Osnabrük . Es ſtarb „dieſer recht große und

chriſtliche Staatsmann “ im Frühling ſechszehnhundert acht und vierzig , und

hinterließ aus ſeiner zweiten Ehe mit Gräfin Eliſabetha von Zollern in

Graf Johann Ludwig den einzigen Erben und Nachfolger .

Die Nachwehen des dreißigjährigen Krieges drükten ſchwer auf das

ſulziſche Haus ; es mußte ſich zu Veräußerungen entſchließen , und da die
auswärtigen Herrſchaften ſchon früher verkauft worden , ſo ſahe ſich Jo —

( 10) Ein helles Licht auf den Charakter Graf Rudolfs wirft der Schluß eines Re⸗

verſes , worin er ſeiner zweiten Gemahlin , Agathe von Hanau , zuſagt , ſie wegen

ihrer lutheriſchen Konfeſſion nicht zu beunruhigen . „ Ich laſſe ſie dabei,

ſchreibt er , oder der Teufel ſoll mich holen. Ich hab' daheim zwei Bibeln , hat ſie

nicht genug daran, ſo will ich ihr noch zwei kaufen Sie leſe nur tapfer und fleißig
darin . Ich nehme ihren Leib und nicht ihre Seel ' . Ich bleib' bei meiner Religion ;

ich weiß , daß ich auf der rechten Bahn bin — will ſie nicht in den Himmel , ſo fahr '

ſie in die Höll ' . “ Abgedrukt im Frankfurt er Zeitblatt von 1784 , Nr . 79.
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hann Ludwig genöthigt , den Klekgau zu zerreißen und an die Städte

Zürich und Schaffhauſen über diejenigen Orte die Hoheit abzutreten , wo

ſie Grundherren waren . Hiedurch ſchmolz die Landgrafſchaft bis auf die

Hälfte ihrer urſprünglichen Ausdehnung herab — wie eine Vorbedeutung

des bald darauf erlöſchenden Hauſes . Denn obwohl Johann Ludwig

ſich zweimal vermählt hatte , ſo gewann er doch keinen Sohn . Es mochte

ihm ein ſchmerzlicher Gedanke ſeyn , daß mit ſeinem Leichname der lezte

Sproſſe des uralten Grafengeſchlechtes von Sulz zu Grabe gehen ſollte —

überall her aus Archiven und Bibliotheken ließ er Notizen ſammeln (t1),
um vielleicht noch eine Spur des ſulziſchen Geblütes zu entdeken . Aber es

war vergeblich ; die Landgrafſchaft Klekgau gieng durch ſeine Erbtochter

auf ein anderes Haus über , wie ſie ehedem durch die habsburgiſche Ur⸗

( 11 ) Sie wurden zuſammen geheftet in einen Band und mit „ Chronotaxis “ über⸗

ſchrieben . Zur beſſern Ueberſicht gebe ich hier noch eine Stammtafel des ſulzi⸗

ſchen Hauſes , vom Grafen Herm ann an , da die Geſchlechtsfolge vor ihm nicht

völlig hergeſtellt iſt ; ſeine Aeltern waren Graf Rudolf von Sulz und Anna

von Waldburg .
Hermann ,

Landvogt in Vorderöſtreich , ſt . 1429 .

1 Gem . unbekannt . 2. Margaretha von Hohenberg .

Rudolf ,
Landgraf im Klekgau , ſt. 1431 .

Gem Urſula von Habsburg .

Fohann , ſt . IAsz . Rudolf , ſt. 1487 . Alwig / ſt. 1495

Gem. Bertha von Gem. Margaretha von Gem . Margaretha von

Höwen . Limburg⸗ Brandis .

—RNrudolf , ſt . 1535 . Wolf Hermann .
Gem. Margaretha von Sonnenberg .

— ————— 3 8
Johann Ludwig , ſt . 1547 .

Gem. Elsbeth von Zweibrüken.
Vilhelm ſt 1505 . Rudolf ,ſt . 1552 Alwig , 1572 .

Gem. Kleopha von Gem. Maria von Gem. Barbara von

Baden . Hohenſtein Helfenſtein

Rudolf, Karl Ludwig , ft. 1617 . Cyhriſtoph / ſt . 1591 .

Gem. Barbara von Staufen . Gem. Katharina von Sayn . Dokmherr zu Straßburg .

Alwig , ſt . 1632 Karl Ludwig Ernſt , ſt. 1648 .

1. Gem. Kathar von Lobkowitz . 1. Gem. Maximiliana von Sulz .

2. Gem Veronika von Spaur . 2 Elsbeth von Zollern .

Johann Ludwig ſt. 1687 . Chriſtoph Atwig ,ſt . 1666 .
1. Gem. Johanna von Königsek . Domherr zu Köln .

2— G. Franziska von Manderſcheid .

Marid Anna , Maria Therefia ,
Gem. Ferdinand von Schwarzenberg . Gem Ferdinand von Fürſtenberg ,



ſula an das ſeinige gediehen . Dieſe Erbtochter war Marig Anna ,
für welche der Graf beim Kaiſer es ausgewirkt hatte , daß ihre Leibeserben
in alle Vorrechte des ſulziſchen Hauſes und in den Beſiz des Klekgaues
eingeſezt wurden . Mit dieſem Troſte beſchloß der „ fromme und gottſelige
Herr “ ſein Leben auf dem Schloſſe zu Thiengen , unter dem Gebethe des
Paters Göldlin , welchen er nie von der Seite gelaſſen , im Auguſt eintau⸗
ſend ſechshundert und ſieben und achtzig .

Am Sarge des lezten Grafen von Sulz überſchauen wir noch
einmal die Reihe ſeiner Väter . Sie reicht hinauf bis in die Zeiten der
Ottonen — eine lange Reihe ! Wir erbliken darin tapfere Ritter , biedere

Familienhäupter und Herren , ehrwürdige Richter des Volks und achtbare
Amtleute der Fürſten ; aber freilich auch muthwillige Junker , gewiſſenloſe
Verſchwender und harte Volksbedrüker — das war überall ſo . Die Ge —

ſchichten der deutſchen Grafenhäuſer gleichen ſich durchs ganze Reich ; allent —
halben ſchöne und zuweilen herrliche Tugenden , achtbare und zuweilen aus⸗
gezeichnete Verdienſte , daneben Misgriffe ohne Zahl , Verirrungen und
Laſter genug —ſo iſt das Leben des Einzelnen , wie das Leben ganzer
Familien und Völker . Doch aber , es hätten jene guten Kräfte beſſer ge⸗
deihen und heilſamer wirken können , wäre der allgemeine Gang der deut⸗
ſchen Verfaſſung , der deutſchen Schikſale ein anderer geweſen . Und von
wem am meiſten hieng es ab ? Wem war das Steuer in die Hand gege —
ben ? Glänzend iſt es , an der Spize zu ſtehen ; aber ein ſchweres , ein
unerbittliches Urtheil ergeht , wenn Zeit und Völker Gericht halten über
ihre Handhaber und Väter . In ewiger Glorie ſtrahlet die Erinnerung
guter Fürſten ; zu ewiger Schmach , zu ewigem Fluche iſt das Andenken der
ſchlechten verdammt .
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